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7

eins
IcH konn TE nIcHT AT mEn. ein ge keilt 
in eine wo gen de Men schen men ge rang ich nach Luft, be-
kam aber kei ne. die Hit ze ei ner Mil li on zu cken der Lei ber 
ver seng te mich, schweiß er füll te die Luft und mach te sie 
schwer und sti ckig. Ver zwei felt sah ich mich nach ei ner 
flucht mög lich keit um, doch die ste chend auf blit zen den 
Lich ter raub ten mir die Ori en tie rung.

Mir wur de schwin de lig. Je den Mo ment konn te ich um-
kip pen.

Ich zwang mich, tief ein zu at men, und ver such te, mich 
zu be ru hi gen. es ging mir gut. Ich war nicht in Ge fahr. 

Duff_Elixier_CS55.indd   7 15.02.2012   08:30:13



8

Ich be fand mich auf ei ner Tanz flä che im ex klu sivs ten 
Nacht club von Pa ris. Man che Leu te stan den die gan ze 
Nacht in der ei si gen Käl te schlan ge für den Hauch ei ner 
chan ce, dort hin zu ge lan gen, wo ich jetzt war.

es half nichts. der Techno-Beat wum mer te in mei nem 
Kopf, fünf Töne, die sich end los wie der hol ten, bis ich 
dach te, ich müss te gleich schrei en. die Men schen men-
ge um mich schloss sich noch en ger, so dass ich mei ne 
Arme nicht mehr rüh ren und kaum mehr den Kopf wen-
den konn te. Plötz lich hat te ich die Vi si on, es wür de bis 
in alle ewig keit so wei ter ge hen, ich wäre für im mer auf 
win zi gem Raum ein ge zwängt wie in ei nem sarg.

Wie der sarg mei nes Va ters. Hat te er ei nen sarg? War 
er über haupt be gra ben? Wuss te ir gend je mand, wo er ums 
Le ben ge kom men war? War er viel leicht al lein, ver irrt im 
dschun gel? War er von wil den Tie ren an ge grif fen wor-
den? Hat te ihn je mand ge fun den und ge fol tert? Hat te er 
ge be tet, dass wir ihn ret ten wür den, be vor es zu spät war?

das gab mir den Rest. Jetzt hy per ven ti lier te ich. 
Ich schloss die Au gen und riss mit ei nem Ruck mei ne 
Arme nach oben. dann streck te ich sie zur sei te aus und 
schwamm durch die ses Meer sich win den der und an ei-
nan der rei ben der Lei ber um mein Le ben. Mir ka men fast 
die Trä nen, als ein schwall Win ter luft mein Ge sicht strei-
chel te. Ich hat te es nach drau ßen auf den Bal kon ge schafft. 
Ich stol per te zu ei nem frei en Zwei er so fa und ließ mich 
ge gen die Rü cken leh ne sin ken. Gie rig trank ich schluck 
für schluck die fri sche Luft. Ich war wie der da; ich war 
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okay. Aber mals at me te ich tief durch, dies mal ganz ru-
hig und kon zent riert, und ließ den Blick über die dä cher 
des nächt li chen Pa ris’ schwei fen, den eif fel turm, der in 
gel bes Licht ge taucht war. es war wun der schön. Au to-
ma tisch griff ich nach der fo to ta sche, die sonst im mer an 
mei ner Hüf te hing, aber ich hat te sie na tür lich nicht mit 
in den club ge nom men. seuf zend tas te te ich nach dem 
sil ber nen An hän ger in form ei ner schwert li lie, den ich 
im mer um den Hals trug. Ich ließ mei ne fin ger über die 
drei nach oben ste hen den dom blät ter und die drei he rab-
hän gen den Kelch blät ter glei ten. Die obe ren drei Blät ter 
ste hen für Vertrauen, Mut und Weis heit, hat te mein dad 
ge sagt, als er mir die Ket te an mei nem fünf ten Ge burts-
tag um den Hals ge legt hat te. Über all das ver fügst du be
reits im Über maß, mein klei nes Mäd chen. er hat te sich 
vor mich hin ge kniet und mir in die Au gen ge se hen. Aber 
wenn es mal hart auf hart kommt und du es ver ges sen soll
test, dann wird dich die se Ket te da ran er in nern.

»clea? Al les in Ord nung?«
Ich lä chel te und dreh te mich zu mei ner äl tes ten und bes-

ten freun din um, die in hoch ha cki gen Riem chen sanda len 
über den Bal kon auf mich zu stö ckel te. die se schu he in 
Kom bi na ti on mit ei nem gol de nen Kleid, end lo sen Bei nen 
und der ro ten Lo cken mäh ne lie ßen Ray na aus se hen, als 
wäre sie ei nem grie chi schen My thos ent sprun gen.

»Al les bes tens«, ver si cher te ich ihr, doch die fal te zwi-
schen ih ren Au gen brau en zeug te da von, dass sie mir nicht 
ganz glaub te.
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»Hast du an ihn ge dacht?«
Ich muss te nicht ant wor ten. Ihr Blick ruh te auf mei ner 

Hand, die noch im mer auf dem Amu lett lag. sie wuss te 
Be scheid.

»es ist schlim mer, wenn du nicht ge nug schlaf be-
kommst«, sag te sie. »Viel leicht soll ten wir zu rück ins Ho-
tel und …«

Noch ehe sie aus ge spro chen hat te, schüt tel te ich den 
Kopf. Mir ging es wirk lich schon viel bes ser. und selbst, 
wenn es nicht so ge we sen wäre – schlaf half nicht, son-
dern war im letz ten Jahr meist eine ein tritts kar te ins Alb-
traum ka bi nett ge we sen, auf das ich gut und ger ne ver-
zich ten konn te.

Au ßer dem: Auch wenn Ray na so fort mit mir ge hen 
wür de, wenn ich sie da rum bäte, war mir na tür lich klar, 
dass das mit si cher heit das Letz te auf der Welt war, was 
sie woll te. sie hat te nur noch drei Tage, ehe die Win ter-
fe ri en zu ende wa ren und sie zu rück an die Vall era Aca-
demy in con nec ti cut muss te, um die Ab schluss klas se zu 
be en den. Ich wuss te, wie das war. Letz tes Jahr um die se 
Zeit war ich noch mit ihr zu sam men in Vall era ge we sen. 
es hat te mich gro ße Über re dungs kunst ge kos tet, mei ne 
Mom von den Vor tei len des Haus un ter richts zu über zeu-
gen. Ray na und ich hat ten die komp let ten drei fe ri en-
wochen da mit ver bracht, zu rei sen und durch die Welt zu 
jet ten, und auf kei nen fall woll te sie auch nur eine ein zi-
ge se kun de ih rer ver blei ben den Zeit mit so et was fadem 
ver brin gen, wie in ei nem Ho tel zim mer he rum zu hän gen.
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»Mir geht’s blen dend«, ver si cher te ich ihr. »Ich habe 
nur kurz eine Pau se ge braucht. Le féroce ist die gan ze 
Nacht ge öff net, es geht doch ge ra de erst rich tig los.«

»Ja!«, quiek te Ray na. dann beug te sie sich zu mir und 
füg te viel sa gend hin zu: »Ich hole mal un se re dates.«

Ich muss te grin sen, als sie zu den Glas tü ren zu rück stö-
ckel te. »un se re dates.« Groß ar tig, dass sie die bei den so 
nann te, ob wohl wir sie erst vor ei ner stun de an der Bar 
ken nen ge lernt hat ten.

Ich mach te es mir auf dem sofa ge müt lich und be trach-
te te er neut die sil hou et te der schla fen den stadt. In Ge-
dan ken schoss ich ein paar fo tos und über leg te, was ich 
al les in An griff neh men woll te, wenn ich wie der zu  Hau se 
war. et was sinn vol les je den falls – viel leicht im Zu sam-
men hang mit Globo Reach, der ge mein nüt zi gen stif tung 
mei nes Va ters. es hat te Zeit sei nes Le bens viel Me di en-
rum mel um dad ge ge ben – aber am ende dann fast aus-
schließ lich we gen der Phi o len, die er ent deckt hat te. da-
rü ber war schein bar in Ver ges sen heit ge ra ten, dass er sich 
viel Wich ti ge rem ge wid met hat te, näm lich Men schen das 
Le ben zu ret ten.

»Ta daaa! Hier kom men … die Jungs!«, ver kün de te 
Ray na, als sie mit »un se ren dates« im schlepp tau ein lief. 
»Pi erre … und Jo seph.«

»Hi.« Mit ei nem Lä cheln nahm ich das Glas, das Jo seph 
mir hin hielt. »dan ke.«

»Pas de prob lème«, ant wor te te Pi erre für ihn und ließ 
sich auf den Pols ter stuhl ne ben mir fal len. »es ist uns eine 
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ehre, uns um deux bel les fil les wie euch zu küm mern.« 
er stell te zwei Glä ser auf ei nem klei nen Tisch ab und rief 
Ray na zu: »Viens, ma cherie! Viens!«

Mit ei nem scherz haf ten Knur ren leg te er sei ne Arme 
um ihre Tail le und zog sie auf sei nen schoß. War das 
sein ernst? Ray na schien das je den falls zu glau ben. sie 
quietsch te ver gnügt und mach te es sich be quem.

»Bö ser Jun ge«, schimpf te sie.
»Mais non!«, pro tes tier te er und reich te ihr als frie-

dens an ge bot ei nen drink. »Pour toi.«
»Mer ci«, er wi der te Ray na. sie sah Pi erre tief in die Au-

gen und nipp te an ih rem Ge tränk. da bei drück te sie ih ren 
Rü cken ge ra de so weit durch, dass es aus sah, als hät te sie 
eine Körb chen grö ße mehr. dann stell te sie ihr Glas ab. 
»Et pour toi«, flüs ter te sie, schmieg te sich an ihn und gab 
ihm ei nen lan gen, aus führ li chen Kuss.

fas zi nie rend. dank mei ner el tern habe ich ei ni ge der 
be deu tends ten schau spie ler un se rer Zeit auf der Büh ne 
er lebt, doch in der Kunst der Ver füh rung schlug Ray-
na sie alle. um Län gen. Was die Wahl ih res Part ners an-
ging, war ich mir dies mal al ler dings nicht so si cher.  Pi erre 
sah so ver dammt gut aus, dass es ein Ver bre chen ge gen 
die Mensch heit wäre, wenn er kein Män ner mo del wäre. 
Aber er war so dünn und kno chig, dass auf sei nem schoß 
zu sit zen und ihn zu küs sen sein muss te, als wür de man 
mit ei ner Holz ma ri o net te rum ma chen. Ray na schien es 
nichts aus zu ma chen. Mit ei nem Lä cheln, das mehr ver-
hieß, ließ sie kurz von ihm ab, beug te sie sich zu mir 
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und flüs ter te the at ra lisch: »Pi erre und ich sind see len
ver wandt.«

Ich gab mir Mühe, nicht zu la chen. Ich hät te ge lacht, 
wenn es nur so ein spruch von ihr ge we sen wäre. Wenn 
sie es nur ge sagt hät te, um Pi erre in dem Glau ben zu wie-
gen, dass er ihr die drinks nicht um sonst spen dier te. Aber 
ich wuss te, dass Ray na es in die sem Mo ment wirk lich so 
mein te, ge nauso ernst wie bei Al exei, Ju lien, Rick, Janko, 
steve und Avi … eben al len, in die sie sich in den letz ten 
drei Wo chen Hals über Kopf ver liebt hat te.

Ich per sön lich glau be nicht an see len ver wandt schaft. 
Ray na fin det die Vor stel lung reiz voll. sie liebt die atem lo-
se Ro man tik einer neuen Lie be. es ist wie eine dro ge für 
sie, durch nichts fühlt sie sich le ben di ger. und je des Mal 
wenn die ser Wir bel sturm der eks ta se sie von den fü ßen 
reißt, glaubt sie ehr lich, dass es dies mal et was ganz Gro-
ßes ist, dies mal für im mer. egal, wie oft man sie hat sit-
zen  las sen, wie oft sie ent täuscht wur de, Ray na glaubt fest 
an die gro ße Lie be – et was, das ich nicht nach emp fin den 
kann, wo für ich sie aber ohne ende be wun de re.

»Ich freue mich für dich«, sag te ich und mein te es auch 
so. Wenn ihr Traum von dem Mann mit den spit zen Kno-
chen sie glück lich mach te, dann gönn te ich ihn ihr von 
Her zen.

sie er wi der te mein Lä cheln und be gann wie der, Pi erre 
zu küs sen, wo bei sie es fach män nisch ver mied, von sei-
nem spit zen Kinn oder sei nen Wan gen kno chen auf ge-
spießt zu wer den.
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»Ähem.«
Joseph hat te sich auf dem Love chair ne ben mir nie-

der ge las sen, die stirn in fal ten ge legt. der Ärms te hat te 
ver mut lich ge dacht, er müss te hier nur auf tau chen und 
hät te di rekt mei ne un ge teil te Auf merk sam keit.

»ent schul di ge«, mein te ich halb her zig und wand te 
mich ihm zu.

»Al les okay mit dir?«, frag te er mit bri ti schem Ak zent. 
»du hast to tal auf ge löst ge wirkt, als du die Tanz flä che 
ver las sen hast.«

»echt?« so fort hat te ich das be un ru hi gen de Bild ei ner 
fet ten schlag zei le vor Au gen: Toch ter von se na to rin Vic-
to ria Wes ton dreht in Pa ri ser Nacht club durch. »Hat das 
sonst noch je mand be merkt?«

»Mit ten in die sem Zoo?« er lach te. »Au ßer uns drei en 
kei ner. Oder wohl eher nur wir bei de. Ich bin mir nicht 
si cher, ob Pi erre sei nen Blick von dei ner freun din los rei-
ßen konn te …« er ver such te, Pi erres Blick nach zu ah men, 
mit dem er Ray na aufs dek oll etè ge starrt hat te, was nicht 
leicht war, ohne sei ne fei nen Ma nie ren über Bord zu wer-
fen. den noch war es kei ne schlech te Vor stel lung.

»schon gut«, sag te ich. »Ich weiß, was du meinst.«
»Gott sei dank!«, stieß er her vor und wir lach ten. Ich 

frag te mich, ob ich Jo seph nicht doch eine chan ce ge ben 
soll te. Ich hat te ihn ledi glich als Pi erres An häng sel an ge-
se hen, aber viel leicht war das nicht fair. Vom Aus se hen 
her gab es kei nen Grund zur Kla ge: er war et was grö ßer 
als mei ne ein Me ter fün fund sech zig, hat te blas se Haut 
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und dunk le Haa re und eine stirn lo cke, die im mer kurz 
da vor war, ihm in die Au gen zu fal len. er war schlank, 
aber durch trai niert und stark wie …«

»spielst du fuß ball?«, frag te ich. »du siehst aus wie 
ein fuß bal ler.«

Na toll. Ich klang schon ge nau so bil lig wie sein freund 
Pi erre. »Ich mei ne –«

»Nein, ist schon okay. Ich spie le wirk lich fuß ball. 
Nicht pro fes si o nell oder so, aber …«

Jo seph be gann, ein biss chen von sich zu er zäh len, und 
ich hör te zu, aber ei gent lich kon zent rier te ich mich da-
bei auf sei ne Au gen.

Die Au gen sind das Fens ter zur See le, Clea. das hat-
te mein Va ter im mer ge sagt, als ich noch ganz klein war. 
und als ich alt ge nug war, um zu ver ste hen, dass es ein 
Kli schee war, hat te ich es schon so ver in ner licht, dass es 
mir wie der Weis heit letz ter schluss vor kam.

Jo sephs Au gen wa ren grau blau, of fen und klar. ein 
biss chen zu klar, um ehr lich zu sein. Ich war te te da rauf, 
dass ir gend et was, was er sag te, ein feu er da rin ent fach te, 
doch ich war te te ver ge bens. Als er mir er zähl te, dass er 
sich mit ten in ei ner zwei jäh ri gen sab bat-Aus zeit be fand, 
»um die Welt zu be rei sen und he raus zu fin den, wo für er 
sich wirk lich in te res sier te«, wuss te ich, dass ich ge nug ge-
hört hat te. der rich ti ge Mann für mich ist je mand, der ein 
Ziel vor Au gen hat und da nach lebt, nicht je mand, der erst 
auf schnit zel jagd ge hen muss, um sei ne Lei den schaft zu 
ent de cken. Ray na wür de sa gen, dass das nichts zur sa che 
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tat. Jo seph muss te nicht mein Traum mann sein, um sich 
mit ihm zu amü sie ren. Viel leicht hat te sie recht, aber mich 
streng te schon al lein der Ge dan ken da ran an, In te res se zu 
heu cheln, wenn ich kei nes hat te.

Jo seph beug te sich vor, so dass ihm die Lo cke ins Ge-
sicht fiel. »Jetzt weißt du al les von mir … nun bist du an 
der Rei he, clea Ray mond.«

»ei gent lich … wür de ich ger ne rauf ge hen und tan zen«, 
sag te ich ganz ehr lich.

»su per, ich bin da bei.« er woll te schon auf ste hen, doch 
ich schüt tel te den Kopf.

»Lie ber nicht«, sag te ich mit ei nem Lä cheln, das hof-
fent lich freund lich ge nug war. »Ich möch te eine Wei le al-
lei ne sein.«

»si cher?«
»Ja … du musst nicht auf mich war ten oder so. Ich will 

nicht dei ne Zeit ver geu den. es gibt noch jede Men ge an-
de rer Mäd chen hier.«

»Ah«, sag te er und stand auf.
Ich biss mir auf die un ter lip pe. Hat te ich sei ne Ge füh le 

ver letzt? dann lä chel te er. er war viel leicht nicht glück-
lich da rü ber, aber er hat te ver stan den.

»Na dann … schön, dich ken nen ge lernt zu ha ben.« er 
streck te die Hand aus und ich schüt tel te sie. er war nett. 
Ich hoff te, er wür de je mand an de ren fin den. Als er wie-
der nach drin nen schlen der te, tipp te ich Ray na auf die 
schul ter und gab ihr mit ei nem Blick zu ver ste hen, dass 
ich wie der rein ging, dann mach te ich mich auf dem Weg 
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nach oben. ein leich ter Wind kam auf und ließ mich frös-
teln. Mein Trä ger kleid aus sei de war viel zu dünn für den 
Win ter – so gar wenn die Käl te durch die kräf ti gen Wär-
me strah ler des clubs ge dämpft wur de –, aber zum Tan-
zen war es ge nau rich tig. und da mit mein te ich nicht das 
klau stroph obi sche Alb traum-Ge drän ge auf der gro ßen 
Tanz flä che, son dern Tan zen.

Ich zog die Bal kon tü ren auf und fühl te mich so fort 
wohl. Le féroces klei ne obe re Lounge war das ge naue 
Ge gen teil der wil den Are na un ten und viel mehr mein 
fall: klein und in tim, mit de zen ter Be leuch tung, Plüsch-
so fas, Ker zen leuch tern an den Wän den, ei ner lan gen Ma-
ha go ni bar, ei ner Tanz flä che und ei ner klei nen Büh ne, auf 
der eine phä no me na le sän ge rin etta James schmet ter te. In 
die ser Atmo sphä re fühl te ich mich ge bor gen und bahn-
te mir ei nen Weg auf die Tanz flä che bis ganz nach vor ne 
zur Büh ne, wo ich mich von der Mu sik da von tra gen ließ.

Ich tan ze für mein Le ben gern. Wenn die Mu sik stimmt, 
kann ich da rin ein tau chen und eine Zeit  lang al les an de-
re ver ges sen. Tan zen ist für mich, glau be ich, so wie Yoga 
oder Me di ta ti on für Ray na. Beim Klet tern füh le ich mich 
ähn lich – ganz al lein auf mich ge stellt in ei ner fels wand, 
wo ich mich aus schließ lich auf den nächs ten Griff kon-
zent rie ren muss und da rauf, wo hin ich mei nen fuß set ze. 
die ser schmerz in mei nen Mus keln beim Hoch ar bei ten 
ist wie eine sucht.

Beim Tan zen wan der ten mei ne Ge dan ken hier hin und 
dort hin und ich über leg te, wie die un ter hal tung mit 
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 Jo seph wohl wei ter ge gan gen wäre. er hat te mir ei nen 
deut li chen Hin weis ge ge ben, als er mich mit mei nem vol-
len Na men an re de te. Aus er fah rung wuss te ich, dass sei-
ne nächs te fra ge wahr schein lich ge lau tet hät te: »Wie ist 
es denn so, Vic to ria Wes tons Toch ter zu sein?«

es war eine blö de fra ge, vor al lem von je man dem wie 
Jo seph, der ganz ne ben bei sei ne Ver bin dun gen zum eng-
li schen Kö nigs haus er wähn te hat te – und die schö ne 
Re gel mä ßig keit, mit der sei ne fa mi lie in der bri ti schen 
Bou le vard pres se auf tauch te. er wuss te, wie es war, im 
Ram pen licht zu ste hen. Aber er hät te ja auch nicht ge-
fragt, um wirk lich zu er fah ren, wie sich das an fühl te, son-
dern nur, um das Ge spräch in Gang zu hal ten.

Ray na da ge gen fand die se fra ge groß ar tig. Auch ihr 
wur de sie stän dig ge stellt, nur dass sie in ih rer Ver si on 
lau te te, wie es sei, mit den Wes tons eng ver bun den zu 
sein. das war für sie die per fek te steil vor la ge. sie blick te 
dann ih rem Ge gen über tief in die Au gen und seufz te be-
deu tungs voll: »es sind die Leu te. Ich kom me da durch mit 
den un glaub lichs ten Leu ten zu sam men …«

Mei ne Ant wort klang kom plett an ders. Ich ma che mir 
nichts aus die ser Art Auf merk sam keit. Viel leicht fand ich 
des halb den Haus un ter richt in mei nem letz ten schul jahr 
so an ge nehm. für Ray na wäre das nichts, al lein schon 
die dut zen den von klei nen und gro ßen dra men, die sich 
in der schu le täg lich ab spie len, wür den ihr ab ge hen. Mir 
al ler dings nicht. es ist nicht so, dass ich men schen scheu 
wäre, es gibt be stimm te Men schen, ohne die ich nicht le-
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ben könn te. Oder von de nen ich zu min dest glau be, nicht 
ohne sie le ben zu kön nen. das letz te Jahr hat mich ge-
lehrt, dass ich zwar ohne sie le ben kann, aber nicht gut.

Ray na ist eine von ih nen. Ich ken ne sie schon mein 
gan zes Le ben lang – ihre Mut ter Wanda ist die »Pfer de-
ex per tin« mei ner Mut ter oder ein fa cher ge sagt, das Kin-
der mäd chen für die Pfer de mei ner Mut ter. das ist ein 
full time job und Wanda könn te das nie schaf fen, wenn 
sie auch noch pen deln müss te. statt des sen wohnt sie mit 
Ray na und ih rem Mann George im Gäs te haus auf un se-
rem An we sen.

Mom und Wanda wa ren ge nau gleich zei tig schwan ger 
und dad hat te mir er zählt, dass die zwei ihn da mals fast 
wahn sin nig ge macht ha ben, weil kei ne der bei den auf ihn 
hö ren woll te und sich ge schont hat. Im neun ten Mo nat 
wat schel te Wanda, dick wie eine Ton ne, noch im mer ohne 
un ter lass he rum, mis te te Bo xen aus, schau fel te Ge trei de, 
strie gel te per sön lich je des ein zel ne Pferd und führ te es 
he rum. Mom war da mals als Po li ti ke rin auf dem in ter na-
ti o na len Par kett un ter wegs und auch wenn sie meist kei-
ne wei ten Rei sen un ter nahm, so war sie doch stän dig auf 
Ach se. für mei nen dad grenz te es an ein Wun der, dass 
sie tat säch lich zu Hau se war, als die We hen ein setz ten … 
ge nau fünf Mi nu ten frü her als bei Wanda. Weil George 
bei der Ar beit war, muss te dad bei de ins Kran ken haus 
fah ren. sie klam mer ten sich auf dem Rück sitz an ei nan-
der fest – zwei dick bäu chi ge, stöh nen de frau en, die schier 
durch dreh ten bei dem Ge dan ken da ran, was sie zu  Hau se 
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noch al les hät ten er le di gen müs sen. Wie ein Ir rer ras te 
dad mit Voll gas zur Kli nik und war te te nur da rauf, dass 
man ihn an hal ten und als Po ly ga mis ten mit ei nem Hang 
zu über trie be nem ehr geiz fest neh men wür de.

Ray na und ich ka men nur fünf stun den nach ei nan der 
zur Welt – ich bin die Äl te re – und seit dem sind wir un-
zer trenn lich. Wir sa gen im mer, wir sind Zwil lin ge mit 
ver schie de nen el tern.

die Bou le vard zei tun gen wei sen ger ne auf den un ter-
schied li chen so zi a len sta tus von Ray na und mir hin, aber 
für mich ist sie wie eine schwes ter und mei ne el tern emp-
fin den es ge nau so. sie ha ben da für ge sorgt, dass Ray na auf 
die sel ben Pri vat schu len ge hen konn te wie ich, und sie im-
mer in den fa mi li en ur laub mit ge nom men.

für den Rest der Welt je doch ist sie kei ne Wes ton. 
Manch mal den ke ich, das ist gar nicht schlecht so. Ich bin 
eine Wes ton und das be deu tet vor al lem ei nes: eine Hor-
de von fo to gra fen, die mich seit mei ner Ge burt ver fol-
gen und da rü ber spe ku lie ren, was für Aus wir kun gen ich 
auf die Kar ri e re mei ner Mut ter ha ben könn te oder ob ich 
ei nes Ta ges in die fuß stap fen der Wes tons tre te, um die 
Welt zu än dern. Mein fa mi li en na me be deu te te, dass in 
der sieb ten Klas se eine fo to stre cke im Peo ple Ma ga zin er-
schien mit dem Ti tel: »clea Ray monds selt sa me Jah re zwi-
schen Kind und Tee nie!« sie zeig te gräss li che Bil der von 
mir vom som mer camp des Vor jah res – schnapp schüs se, 
von de nen ich nicht ein mal ge wusst hat te, dass sie exis tier-
ten. es gab ei nes, auf dem ich vom schlaf völ lig zer rauf te 
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Haa re hat te und eine di cke Bril le trug, auf ei nem an de ren 
zupf te ich mir ge ra de die Hose aus der Po fal te. es gibt 
nichts Bes se res für das über bord en de selbst be wussts sein 
ei ner Zwölf jäh ri gen als fo tos wie die se, mit de nen man 
die gan ze schu le hät te ta pe zie ren kön nen. sie ver ur sach-
ten mir bis in die High school zeit Ma gen schmer zen.

Ray na ist ex per tin da rin, die schlech ten seiten mit ei-
ner Hand be we gung ab zu tun. sie wuss te im mer, wann 
mein Name in ei nem Ma ga zin auf tauch te. sie fand es 
toll, dass ich mit mei nen el tern die Welt be rei sen konn te, 
und kreisch te vor freun de, wenn ich ihr er zähl te, dass ich 
zu ir gend ei nem event mit je der Men ge Pro mi nenz ein-
ge la den war. Nie war sie im ge rings ten nei disch we gen 
ir gend et was und ob wohl sie selbst seit frü hes ter Kind-
heit in die sen Krei sen ver kehr te, konn te sie nie ge nug da-
von be kom men. sie ist im mer noch to tal auf ge regt, wenn 
sie mit mir zu ei ner Par ty oder in ei nen ex klu si ven club 
geht oder an ei nen exo ti schen ur laubs ort mit ge nom men 
wird … oder zu so et was wie die sem Win ter fe ri en-Trip, 
auf dem man al les drei ha ben konn te.

Ich merk te nicht, dass ich mit ge schlos se nen Au gen 
tanz te, bis ich eine Hand auf mei nem Arm spür te. Ich 
riss die Au gen auf.

»clea!«, über schrie Ray na die Mu sik. Ihre Au gen 
glänz ten von den drinks und der Auf re gung über die 
neue Lie be ih res Le bens. »Je vais al ler chez Pi erre! er hat 
eine dach woh nung mit Blick auf den eif fel turm. C’est 
très bon, non?«
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Ray na fand das of fen sicht lich so gar très, très bon, also 
blieb mir nichts an de res, als zu zu stim men. »Oui«, sag te 
ich lä chelnd. »Pass auf dich auf. Hast du sei ne Ad res se?«

Ray na nick te und ich hol te mein Handy he raus, da mit 
sie sie ein ge ben konn te.

»Pfef fer spray?«, frag te ich.
Ray na ver dreh te die Au gen und zog die dose aus ih rer 

Hand ta sche. Ich nick te zu frie den.
»Wenn ir gend was ist, rufst du mich an. egal was. und 

wenn du mir in ner halb von zwölf stun den kei ne sMs 
schreibst, alar mie re ich die sWAT-ein heit.«

»Wir sind in frank reich. da gibt es kei ne sWAT-ein-
heit«, er in ner te mich Ray na. dann beug te sie sich zu mir, 
leg te ihre stirn an mei ne und blick te mir di rekt in die Au-
gen. »Mir pas siert nichts. du wirst mich nie ver lie ren.«

seit ei nem Jahr sag te sie das fast je des Mal, wenn wir 
uns trenn ten. so schön ich den Ge dan ken auch fand, 
zuck te ich bei dem Wort »nie« doch im mer zu sam men. 
es schien das schick sal he raus zu for dern. das hat te ich 
Ray na auch ge sagt, doch sie hat te nur über mei nen »ver-
rück ten Aber glau ben« ge lacht. An schei nend war es eine 
sa che, da ran zu glau ben, dass das schick sal ei nem jede 
Nacht ei nen see len ver wand ten ser vier te, aber eine an de-
re, da ran zu glau ben, dass das schick sal es nicht moch-
te, wenn man ihm Vor schrif ten ma chen woll te. Ich fand, 
Ray na hielt das schick sal für viel zu wohl ge son nen.

Ich blieb ge ra de mal lan ge ge nug im club, dass Ray na 
mei ne flucht nicht mehr mit be kam. sie hät te sich mies 
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ge fühlt, wenn sie ge dacht hät te, ich wäre nur ih ret we gen 
aus ge gan gen. Zu rück im Ho tel stürz te ich mich auf den 
Zim mer tre sor und hol te mei ne Ka me ra he raus.

seit ich den ken kann, ist fo to gra fie ren eine Art Zu-
flucht für mich. Mein Va ter hat mir mei nen ers ten fo to-
ap pa rat ge schenkt, als ich vier Jah re alt war. »denk im mer 
da ran, clea«, hat te er ge sagt, »fo tos ma chen ist eine gro ße 
Ver ant wor tung. In vie len Kul tu ren glaubt man, dass eine 
fo to gra fie ei nem die see le rau ben kann.«

Wie im mer hing ich ehr fürch tig an sei nen Lip pen und 
glaub te ihm je des Wort, ohne es zu hin ter fra gen – so-
gar als Mom ge lacht und die Au gen ver dreht hat te. »Oh 
Grant, sieh sie dir an«, mein te sie und in ih rer stim me 
schwang gren zen lo se Lie be für uns bei de mit. »Ihre Au-
gen sind so groß wie un ter tas sen. sag ihr, dass es nicht 
wahr ist.«

»es ist nicht wahr«, sag te dad, doch er stand mit dem 
Rü cken zu Mom und sie konn te nicht se hen, was er tat: 
näm lich die fin ger kreu zen. Ich grins te und fand die Ver-
schwö rung mit dad groß ar tig.

Von der Mi nu te an, da er mir die Ka me ra ge schenkt hat-
te, war ich ver narrt in sie. das ge fiel mei nem Va ter, denn 
er war selbst ein gro ßer fo to fan und un heim lich stolz, 
dass ich stun den um stun den in sei nem stu dio im Kel-
ler zu brin gen konn te. Mom und er be haup te ten ein hel-
lig, dass ich ein ab so lu tes Ma ma kind war, be vor das mit 
dem fo to gra fie ren an fing, aber da ran kann ich mich nicht 
mehr er in nern. In mei ner er in ne rung sehe ich  im mer dad 
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